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Hans Landgraf atmete auf. „Endlich!“ 
sagte er zu den Genossen. Übermütig 
klopften sie sich auf die Schultern und scherz
ten und lachten. Und vom Rathaus herab 
hing eine große rote Fahne . . .

Manche Genossen trugen eine rote Binde 
am Arm. Sie bildeten die neue Behörde. 
Andere trugen am Rockaufschlag einen Stern 
mit Hammer und Sichel, wieder andere 
steckten sich ein rotes Bändchen ins Knopf
loch. Sie waren alle da, ja, mehr als vor 
zwölf Jahren. Sechzig Genossen waren es 
jetzt. Es gab viel zu tun. Doch sie waren 
nun freie Menschen, und das gab ihnen die 
Kraft von Hunderten und Tausenden.

Die Partei delegierte Hans Landgraf in 
die Ortsbodenkommission. Und der „arme 
Plünder“, der „schwache Schüler mit Holz
pantoffeln und mit Weckringen um die 
Strümpfe, der von der letzten Bank“, der 
„Metermann“, der nicht einmal schreiben 
konnte, verteilte den Reichtum des Fürsten 
an all die anderen befreiten armen Plünder. 
„Du kriegst acht Hektar, bist lange genug 
drauf gekrochen. Und du sechs, weißt genug 
Schweiß deiner Kinder darauf. Und du 
neun...“, bis alles weg war. Er selbst nahm 
nichts. Mit wem sollte er den Boden bestel
len? Verheiratet war er nicht, denn die Nazis 
hatten es ihm verboten. „... da Ihre Ge
brechen vererblich sind“, hatten sie ihm ge
schrieben.

Er ging zur VdgB und fuhr dort noch vier 
Jahre seinen Trecker.

Landgrafs Mutter war krank und sein Va
ter war gestorben. Seine Geschwister hatten 
mit sich zu tun. Der älteste Bruder war in 
Rumänien gefallen, ein anderer in einer 
Strafkompanie. Da lernte Hans Landgraf 
Eise Müller kennen, die Tochter eines Berg
arbeiters. Sie gründeten eine Kameradschafts
ehe, und niemand schrieb ihnen: . . da
Ihre Gebrechen vererblich sind.“

Eines Tages, er war gerade von der Arbeit 
gekommen, sagte Landgraf: „In Waldenburg 
wird auch eine MAS gegründet. Ich möchte 
dort gern arbeiten.“

Frau Müller bereitete das Abendbrot. 
„Wenn du da mehr verdienst?“ sagte sie.

Freilich, mehr verdienen wollte er auch. 
„Aber“, begann er vorsichtig, „Wir dürfen 
nicht nur uns und heute sehen, sondern auch 
das Künftige ...“ Eine Weile ging es noch hin 
und her. Schließlich sagte sie: „Meinetwegen, 
mach’ was du willst.“

Vom großen und raschen Wachsen 
des Menschen

Am nächsten Tag erschien er in der MAS. 
„Ich möchte hier arbeiten.“ Viele kannten 
ihn. „Gut“, sagten sie. Andere sahen ihn 
skeptisch an. „Ich werde euch nicht enttäu

schen“, sagte er ihnen. Landgraf wurde 
Traktorist.

Man witzelte über ihn. Jemand trug das 
spöttische „Metermann“ des fürstlichen Ver
walters herein. Die wenigsten nahmen ihn 
ernst. Auch Genossen waren darunter.

Da plagte es ihn wieder: „Warum bin ich 
nur so gezeichnet?“ Traurig kam er nach 
Hause. Betrübt saß er am Tisch und sann. 
Der Else sagte er nichts. Er lächelte wie 
immer, wenn er mit ihr sprach. „Sie darf 
nicht wissen, daß man mich verspottet.“

Doch Else Müller erfuhr es. „Geh’ zu deiner 
Partei“, sagte sie. „So etwas darf es doch 
bei euch nicht geben. Um mich mach* dir 
keine Sorgen, Hans, ich bleib’ bei dir, weil 
du mich brauchst und . . . weil ich dich gern 
hab\“ Welch ein herrlicher Charakter!

Am nächsten Morgen saß er erleichtert auf 
seinem Traktor. Zur Partei ging er nicht. 
„Else hält zu mir!“ Und die Spötter? „Ich 
werde ihnen beweisen, wer ich bin und was 
ich kann. Die Partei hat mich schon 1925 als 
vollwertigen Menschen geachtet, die Partei! 
Was sind dagegen die Spötter.“ Von früh 
bis spät fuhr er Transporte, pflügte und half 
in der Station reparieren. Oft hielt er in den 
Dörfern an und sprach mit den Bauern, die 
von der MAS nichts wissen wollten. „Und 
wenn ich drei Stunden länger pflüge: Hier 
muß erst ein bißchen Klarheit sein.“

Viel Klarheit war nicht, wenn er mit dem 
Trecker wieder abfuhr . . . die Leute im 
RIAS hatten mehr Zeit und alle Gerissen
heit, die Bauern zu betölpeln. Aber er sprach 
immer wieder mit den Bauern — bis er zu 
ihrem eigenen Vorteil ihren Acker pflügen 
konnte.

Seine Vorschläge zur Verbesserung der 
Arbeitsorganisation wurden beachtet. Man 
staunte in Versammlungen über seine Reden. 
Wollte jemand durch witzige Bemerkungen 
über ihn populär werden, so fuhr jenen oft 
schon der Nebenmann an, der tags zuvor 
selbst noch gewitzelt hatte. Und man staunte 
über seine Leistungen überall dort, wo er 
aufgetaucht war. In der Parteiorganisation 
wuchs er vom unscheinbaren Licht zum 
leuchtenden Stern, den man achtete ob seiner 
Stärke und seines Fleißes, seiner schöpfe
rischen Ideen und proletarischen Disziplin. 
Schließlich wurde er für seine vorbildliche 
Arbeit als Aktivist ausgezeichnet. Das war 
schon 1949. Die Genossen wählten ihn in ihre 
Parteileitung.

Schlosser und Traktoristen näherten sich 
ihm. Einige fühlten sich aber noch erniedrigt; 
sollten sie ihn etwas fragen — so taten sie 
es denn frech. Andere fragten gar nicht — so 
machten sie denn lieber Fehler. Landgraf 
merkte es sehr wohl. Aber- es tat ihm nicht 
weh. Er wußte, auch jene würden bald zu


